
.Basel,den  10.Dezember  J.936.

Sehr  geehrtes  Fraulein  iversen!

Sa  ist  mir  leld,daBS  Sie  auf  meine  Antwort  warten  mußten.  Iiaa
geht  bei  mir  leicht  so,dass  die  viele  Arbeit  mich  am ariefeschiei­
ben  hindert  und  dass  dann  Kanches  liegen  bleiot  für  eine  ",eile,was
besser  sogleich  beantwortet  sein  sollte.  Oie dürfen  daraus  nicht
den  "¡chluss  ziehen,dass  der  Inhalt  Ihres  Br iefes  mich  nicht  teil­
neh  :ei­,d  bewogt  hatte.

",'enn  iah  ihn  lese, so wi l l  es  mirscheinen.dasL  Sie  alles
Wesentl ich? eigentl ich  bxereits  selbst  gefunden  una  erkannt  haben
puf  Ihrem  "ege.  Jie  Antwort  jenes  Pfarrers  konnte  und durlte  ihnen
nicht  genügende  v;enit~  wie  es  mögl ich  war, Dich  bei  der  Auskunft
Ihres  Arztes  zu  beruhigen.  ­  ­;Ee  sehen  den  ¿ustuan­.enhang  zwiscnen
unserer  Tîrkeimtnis  Gottes  und  der  heiligen  Schrift  und  Sie  fürchten
ich  möchte  Ihnen  auf  Ihre  'rage:  Gibt  es  einen  Go t t?  antworten:
•«i r  "íiiesten  das  aus  der  'Übel.  In  tier  Tat,das  muss  ich  Ihnen  ant­
v/orten.  v.'ir  haben  kein  anderes  Zeugnis  von  ihm als  dieses  und  wenn
wir  ihn  auchen,wo  nässen  '.v i r  ihn  da  suchen.  Ihn  da  such_en,das  wudde
aber  bedeuten:  die  Bibel  aufschlagen  und  in  ihr  forschen.  Jie
Behauptung  der  Christen,dass  die  i ihel"wahr" ist ,d ie  Ihnen als

"Aberglaube"vorkommt, ist  dann  sicher  kein  Aberglaube,wenn  diese
Au ü s age  nicht  i;a  lu f t leeren  ;iaura  sondern  in  clor  ieiaühunt;  um  die
".'orte  der  heiligen  Schrift  gemacht  wird,  '­v i r  können  weder  die  iäxi­
stena  Got tes  noch  ¡!ie  'Vahrheit  der  "Übel  einfach  schlechthin  be­
haupten,wie  wir  vielleicht  mit  üecbt  die  „ixistenz  uad  v<anrheit  von
irdischen  Gröusen  behaupten  dürfen,  ­'­'s  geht  hier  um Erkenntnis
einer  Glaubenswahrheit. Gott  hat  sich  o f fenbart  in  seinem  Sohne
Je su B  Christus.  7on  ihn  saugt  die  ìibel.  ""i r  können  an  sie  nicht
herantreten  mit  der  Frage:  Gibt  eeeinen  Gott?  wir  müssen  und  wir

,  ^ d ü r f en  aüar  aneie  herantreten  mit  der  ¡'rage,die  dann  unversehens
zur  r!itt e  werden  wird:  Schenkt  sich  uns  Gott  in  seiner  Offenbarung?
So  wie  er  uns an  rreuz  auf  Gol  atha  seinen  Sohn  schenkte, so  muss
er  in  seinem  Heiligen  Geist  uns  diese  Gabe  im  Zeugnis  von  ihm im­
mer  wieder  neu  schenken,  "."i r  werden  sie  nie  e in  für  allemal  haben
können,  v/ir  werden  immer  unterwegs  sein,w4m  werden  immer  rufen
müssen:  'Ich  glaube, l ieber  Kerr,Mlf  raeinem  Unglauben! "  Aber  wenn

,  wir  unsere  Hot so  zu  ihm  tragen,dann  wird  uns  auch  geholfen,dann
bleiben  vur  nicht  oweifelnd  abseits  ctehen,dann  laufen  wi r  wie
die  Finder  zu  ihm und werfen  unsere  Last  auf  Ihn,wie  er  es  uns
geboten  hat.  ­  IJieses  ¡litten  und  Laufen,ciati  ist  das  Leben  des
Christen.  Das ist  die  Kirche,die  in  aller  Schwachheit  und i'ehlbar­
keit  den  Auft rag  hat,von  ihm  zu  zeugen  und  nein  V.ort  zu  verkündigen.
Zu  dieser  Kirche  sind  auch  Sie  in  Ihrer  Taufe  berufen  worden. Und
nu.  s teht  der  Anspruch,der  v ­n  dorther  an  Sie  ergeht  und  Ihr  Zwei­
fel, in  dem Sie  zu  dieser  ','iirklichkeit  Hein  sagenzu  müssen  glauben
einander  gegenüber,  '".s  ­vird  Ihre  Lebensentsoheidung  sein,welches
"Müssen"  das  Stärkere  ist.ün  3ie  in  dem Rufen  und Schreies  dar

Kirche  die  eigene  ivo t,  wiedererkennen  können  und  damit  dann  auch
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auch die Verantwortung Mitzutragen bereits ein« oder ob Sie sich
davon entbinden dürfen und in der zweifelnden Zuschauerfrage ver-
harren.

loh glaube,mehr muas ich Ihnen fürs lürste nicht aagen. 3ie
dürfen Gswíi¡s sein.dass ich Ihren 'Ve¿ in Gedanken bsgleite und dass
ich ihnen Wünsche,dass Sie in aller Hot etwas finden dürften von dem
Frieden und der .iuhe.die er denen verberasen hat,dis Ihn lisbsn.

:.,it ¿en besten Rissen
Ihr:
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